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REZENSIONEN

Marc Kleinknecht (2010): 
Aufgabenkultur im Unterricht. 
Eine empirisch-didaktische Video- 
und Interviewstudie an Hauptschulen. 
(Schul- und Unterrichtsforschung, Band 
11.) Baltmannsweiler: Schneider Verlag 
Hohengehren GmbH, 277 S., 24,00 €

Kleinknecht stellt in seinem Buch die 
Ergebnisse seiner an Hauptschulen in 
Baden-Württemberg durchgeführten 
Studie zur ‚Aufgabenkultur‘ vor. Dabei 
umfasst der Begriff  ‚Aufgabenkultur‘ so-
wohl inhaltliche Aspekte, wie die Struktur 
und das kognitive Anspruchsniveau einer 
Aufgabe, als auch methodische Aspekte, 
wie das aufgabenbezogene Handeln der 
Lehrkraft . In den Untersuchungen kommt 
dem Grad der kognitiven Aktivierung 
eine besondere Bedeutung zu, da ein 
kognitiv-aktivierender Unterricht zur 
Leistungsentwicklung bei Schülerinnen 
und Schülern beitragen kann, insbeson-
dere dann, wenn komplexe Lernziele (z.B. 
die Problemlösekompetenz) verfolgt wer-
den.

Mit der Analyse von ‚Aufgabenkulturen‘ 
werden mikrodidaktische Prozesse im 
Unterricht abgebildet, die in den Th eorien 
der Allgemeinen Didaktik eher vernach-
lässigt werden. Jene lenken den Blick auf 
die makrodidaktische Beschreibung von 
Unterrichtsstrukturen, bestehend aus 
Zielen, Inhalten, Methoden und Medien. 
Um dieses Desiderat zu beheben, verbindet 
Kleinknecht Perspektiven der Allgemeinen 
Didaktik mit Befunden aus der empi-
rischen Unterrichtsforschung und ent-
wickelt aus diesen Überlegungen Kriterien, 

die eine Analyse der ‚Aufgabenkultur‘ so-
wohl auf mikro- als auch auf makrodidak-
tischer Ebene erlauben. Diese Kriterien 
bilden die Grundlage für die leitfadenge-
stützten Lehrerinterviews und die niedrig- 
bis hochinferenten Videoanalysen.

Durch den sorgfältig aufbereite-
ten theoretischen Hintergrund und die 
Kombination aus  qualitativen und quan-
titativen Verfahren lassen sich typi-
sche Aufgabenmuster und Inter aktions-
handlungen der Lehrkräft e an Haupt-
schulen identifizieren und aus den 
Befunden Empfehlungen ableiten, die ins-
besondere das inhaltliche und kognitive 
Anspruchsniveau einer Aufgabe sowie de-
ren methodische Darstellung berücksich-
tigen. Unabhängig von der Frage nach dem 
Erhalt der Hauptschulen können die aus 
der Studie gewonnenen Erkenntnisse so-
mit einen Beitrag zur Weiterentwicklung 
von Lernkonzepten für leistungsschwache 
Schülerinnen und Schüler leisten.

Kleinknecht schafft   durch die Ver-
knüpfung zweier Forschungs richtungen 
eine Schnittmenge zwischen Empirie und 
Didaktik, die die Integration mikrodi-
daktischer Analysen in makrodidaktische 
Kontexte ermöglicht. So gelingt ihm eine 
diff erenzierte Sichtweise auf die Aufgaben 
im Unterricht und das aufgabenbezogene 
Handeln der Lehrkräft e. Kritisch anzu-
merken bleibt, dass, trotz des mehrper-
spektivisch verfolgten Ansatzes, auf eine 
Schülerbefragung verzichtet wurde, mit der 
Begründung einer mangelnden Validität 
hinsichtlich der Unterrichtsbeurteilungen 
durch Schüler. Zudem lassen die geringe 
Stichprobengröße und die häufi g nicht si-
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Michael Schratz/Angelika Paseka/
Ilse Schrittesser (Hrsg.) (2011): 
Pädagogische Professionalität: quer 
denken – umdenken – neu denken. 
Impulse für next practice im Lehrerberuf. 
Wien: Facultas Universitätsverlag, 276 S., 
29,00 €

Schon der Titel des Sammelbandes lässt 
erkennen, worin der innovative Charakter 
dieses Beitrages zur Pro fes sionali sie-
rungsforschung von Lehrenden besteht: 
Ein Modell der Kom pe tenzentwicklung 
von Lehrern und Lehrerinnen wird prä-
sentiert, das den Aufb au pädagogischer 
Professionalität zu einem systematisch 
zu entwickelnden Unterfangen und nicht 
zu einem reinen Zufallsprodukt macht. 
Dabei geht es nicht um Beispiele von best 
practice, sondern um den Anstoß eines 

gnifi kanten Ergebnisse nur eingeschränkt 
belastbare Aussagen zu.

Insgesamt leistet Kleinknecht mit sei-
nem Buch einen wertvollen Beitrag, da er 
in seiner Studie die ‚Aufgabenkultur‘ auf 
einer allgemeindidaktischen Ebene analy-
siert und dadurch eine in der Forschung 
noch immer vernachlässigte Perspektive 
berücksichtigt. Demnach ist das Buch 
besonders für Wissenschaft lerinnen und 
Wissenschaft ler empfehlenswert, die sich 
mit der allgemeindidaktischen Analyse 
und Entwicklung von Unterricht befas-
sen. Die aus den empirischen Befunden 
hergeleiteten Handlungsempfehlungen 
für die Praxis dürft en vor allem für 
schulische Akteure, wie Lehrkräft e und 
Schulleitungen, interessant sein.

Heike Wegner, Essen

handlungsorientierten Diskurses zur next 
practice.

Die Herausgeberinnen und der 
Heraus geber – als Teil einer vom öster-
reichischen Bildungsministerium ein-
ge setzten Arbeitsgruppe EPIK (Ent-
wicklung von Professionalität im inter-
nationalen Kontext) – beschreiben fünf 
Kom petenzfelder als übergreifende Bau-
steine einer professionellen Praxis (Dif-
ferenzfähigkeit, Refl exions- und Dis-
kurs fähigkeit, Professionsbewusstsein, 
Personal Mastery sowie Kooperation und 
Kollegialität). Der Band bietet nach ei-
nem stringenten Einleitungsbeitrag, der 
die professionstheoretischen Grund-
lagen umfasst, sieben Beiträge, die das 
Domänenmodell aus  spezifi schen Per-
spektiven anschlussfähig für Schul ent-
wicklung sowie Aus- und Fort bildung von 
Lehrkräft en machen.

Innovativ an dem Ansatz ist, dass er aus 
der Perspektive einer sich zunehmend in-
ternationalisierenden Bildungslandschaft  
argumentiert. So wird nachgewiesen, 
dass aufgrund einer sich zuspitzenden 
Vergleichs- und Qualitätsdebatte Lehr-
kräft e als Schlüsselpersonen stärker ins 
Blick feld geraten, sich dies jedoch (noch) 
nicht in einer besseren Abstimmung 
der Professionalisierungsphasen in der 
Lehrerbildung äußert (Michael Schratz). 
Auch der fachtheoretische Hintergrund 
des Kompetenzbegriff s wird in Bezug 
auf die Domänen neu diskutiert. So ent-
faltet sich kein weiterer Katalog von 
Kompetenzen. Stattdessen treten die 
Möglichkeiten und Grenzen zur empiri-
schen Bestimmung und Erfassung eben 
dieser hervor (Ilse Schrittesser). Des 
Weiteren prüfen einzelne Beiträge die vor-
geschlagenen Domänen anhand ausge-
wählter Studien. Am Beispiel der Personal 
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Adressatinnen in Fachkreisen angespro-
chen sind.

Misst man den Sammelband an der ei-
genen Zielsetzung, dann zeigt sich das be-
sondere Wagnis der Herausgeberinnen und 
des Herausgebers: Ihr Modell soll sich nicht 
nur in der wissenschaft lichen Diskussion 
sowie der empirischen Bestimmung 
und Erfassung von Kompetenz bewäh-
ren, sondern ebenso eine Refl exion des 
eigenen professionellen Handelns von 
Lehrkräft en ermöglichen. Mit ihrem 
Sammelband eröff nen sie dafür einen 
Diskussionsraum und geben Hinweise 
auf mögliche Anwendungsgebiete des 
Domänenmodells z.B. in der Lehreraus- 
und -fortbildung. Es bleibt spannend, wie 
Wissenschaft  und Praxis auf das Angebot 
reagieren.

Zu empfehlen sei dieser Sammelband 
also all jenen, die ein belastbares Modell 
von Kompetenzfeldern suchen, die für 
die Lehrerprofession zum derzeitigen 
Stand der Forschung essentiell sind. Die 
Domänen bieten einen Querschnitt – un-
abhängig von Fächern und Schultypen 
– der Bereiche, die die professionelle 
Haltung und die berufl iche Tätigkeit von 
Lehrerinnen und Lehrern charakterisie-
ren.

Doris Lohmann, Hamburg

Mastery lässt sich beispielsweise nach-
vollziehen, wie Lehrkräft e im Umgang 
mit Ungewissheiten und Unsicherheiten 
eine gelingende (Unterrichts-)Praxis re-
alisieren. Denn pädagogisches Handeln 
– und somit Personal Mastery – zeigt 
sich nicht nur im Wissen (know what) 
und Können (know how), sondern auch 
in der Fähigkeit, den Lehrberuf als 
Lernaufgabe zu verstehen, aus Fehlern zu 
lernen und Neues zu erproben (Angelika 
Paseka). Am Beispiel des Domänenfeldes 
‚Diff erenz‘ wird der Umgang mit Viel-
falt und der Verschiedenheit der Lern-
voraussetzungen als prekäres Tätig-
keits verhältnis zwischen den beharren-
den und den innovativen Kräft en im 
Schulsystem deutlich. Der pädagogische 
Anspruch, Lernprozesse stärker zu indi-
vidualisieren, führt zu einer veränderten 
Akzentuierung im Anforderungsprofi l 
von Lehrerinnen und Lehrern. Krisen und 
Herausforderungen im Umgang mit kom-
plexen Diff erenzphänomenen können da-
bei als Refl exionsanlässe zum Aufb au neu-
er Routinen und somit einer Progression 
von Professionalität beitragen (Andrea 
Fraundorfer).

Die Herausgeberinnen und der Heraus-
geber haben durch ihren Einleitungsbeitrag 
und die Auswahl der Beiträge eine sinn-
volle und notwendige Weiterentwicklung 
der Professionalisierungsforschung geleis-
tet. Sie verfolgen den Anspruch, im un-
überschaubar gewordenen Dickicht der 
theoretischen Ansätze eine Schnittstelle 
zwischen erziehungswissenschaft lichen 
Befunden und Praxisrelevanz herzustellen. 
Damit ist ein breites Publikum angespro-
chen, obgleich aufgrund des anspruchsvol-
len fachlichen und sprachlichen Niveaus 
der – präzise hergeleiteten – Th esen und 
Argumente vor allem Adressaten und 
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Christine Altenstein (2010): Der 
Einfl uss schulischer Merkmale auf 
das Beschwerdenerleben von Lehrern. 
Entwicklung und Validierung des 
Fragebogens zur Erfassung schulischer 
Qualitätsmerkmale zum Erhalt und zur 
Förderung der Lehrergesundheit (FESQ). 
Hamburg: Verlag Dr. Kovač, 143 S., 
68,00 €

In der Forschung zu Belastung und 
Beanspruchung im Lehrerberuf domi-
niert die empirische Erfassung perso-
nenbezogener Merkmale, die bei ent-
sprechend ungünstiger Ausprägung im 
Zusammenhang mit einem erhöhten 
negativen Beanspruchungserleben ste-
hen bzw. als Ursache bspw. für ein dau-
erhaftes Stresserleben gedeutet wer-
den. Ein prominentes Beispiel stellt die 
Potsdamer Lehrerstudie dar, in der unter-
schiedliche arbeitsbezogene Verhaltens- 
und Erlebensstile von Lehrerinnen und 
Lehrern erhoben wurden, die gemes-
sen an ausgewählten Indikatoren als ge-
sundheitsrelevant angesehen werden. 
Bedingungs- bzw. verhältnisbezoge-
ne Aspekte des Arbeitsplatzes „Schule 
vor Ort“ wurden bislang nur selten sys-
tematisch erfasst. Damit mangelt es im 
Vergleich zur Erhebung personenbezoge-
ner Variablen an Forschungsbemühungen, 
die sich im Anschluss an arbeits- und 
organisationspsychologische Zugänge 
der Erfassung struktureller Merkmale 
der Lehrerarbeit und damit einer be-
dingungsbezogenen Analyse widmen. 
Konkret fehlte es bislang zudem auch 
an Erhebungsinstrumenten, mit deren 
Hilfe bspw. Organisationsmerkmale der 
Einzelschule als äußere Bedingungen der 
Lehrerarbeit systematisch erfasst werden 
und die neben der forschungsorientierten 

Erhebung auch eine Rückmeldung für die 
einzelnen Schulen ermöglichen. 

Ein solches Instrument, den Frage-
bogen zur Erfassung schulischer Qualitäts-
merkmale zum Erhalt und zur Förderung 
der Lehrergesundheit (FESQ), ent-
wickelt Christine Altenstein in der hier 
in Rede stehenden Monographie, die als 
Dissertation an der Universität Greifswald 
angenommen wurde und im Rahmen des 
Forschungsprojekts „Netzwerk Lehrer-
gesundheit“ (Mecklenburg-Vorpommern) 
entstand. Zumindest in der Ausrichtung 
ähnliche Instrumente wurden in den 
letzten Jahren von Kaempf und Krause 
mit dem Fragebogen zur Arbeitssituation 
an Schulen (FASS) und – im Kontext 
der Potsdamer Lehrerstudie – von 
Schaarschmidt und Kieschke mit dem 
Fragebogen ABC-L (Arbeitsbewertungs-
Check für Lehrerinnen und Lehrer) vorge-
legt. Im Gegensatz zu den eher spärlichen 
Informationen, die etwa zur Entwicklung 
und Güte des ABC-L vorliegen, bietet 
Altenstein jedoch nicht nur eine ausführ-
liche Darstellung der Entwicklung ihres 
Fragebogens auf der Basis einer Vorstudie 
(Studie I, n = 553 Lehrkräft e, FESQ mit 112 
Items), sondern sie legt auch eine umfang-
reiche Validierungsstudie zum Verfahren 
vor (Studie II, n = 910 Lehrkräft e, n = 64 
Schulleiter, FESQ mit 70 Items). Zudem 
hat die Autorin im Rahmen der Vorstudie 
Lehrerinnen und Lehrer „als Experten ih-
rer Arbeitsumwelt“ (S. 89) systematisch in 
die Entwicklung des Fragebogens einge-
bunden und die Akzeptanz des Verfahrens 
überprüft .

Im Ergebnis beider Studien wurden 
fünf Komponenten des Instruments zur 
Erfassung des Gefährdungspotentials 
bzw. unterschiedlicher Belastungsquellen 
und ihrer Ausprägung im Kontext der 
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Einzelschule bestätigt, mit denen we-
nig „belastete“ Schulen von „mittel- und 
hochbelasteten“ Schulen unterschie-
den werden können: (1.)  Merkmale 
der Schulleitertätigkeit, (2.)  Merkmale 
der Zusammenarbeit im Kollegium, 
(3.)  schulische Rahmenbedingungen der 
Lehrertätigkeit, (4.)  Professionalisierung 
des Lehrers im Umgang mit Stress und 
Belastungen und (5.)  Unterstützungs-
mög lich  keiten im Umgang mit berufl i-
chen Belastungen.

Auff ällig ist unter Berücksichtigung 
der Skalen (Komponenten) im Vergleich 
zu den Verfahren ABC-L und FASS, dass 
auf der Ebene der Einzelschule bzw. auf 
der Kollegiumsebene personenbezoge-
ne Dispositionen zum Umgang mit Stress 
und Belastungen gleichsam kollektiv 
als schulisches Merkmal erfasst werden. 
Altenstein spricht auch von einem kol-
lektiven Bewältigungsverhalten (S.  104), 
vergleichbar den in der Forschung 
zum Lehrerberuf erfassten kollektiven 
Selbstwirksamkeitsüberzeugungen. Und 
eben diese Komponente ist es, die den 
größten Eff ekt verbunden mit dem höchs-
ten Mittelwertunterschied zwischen belas-
teten und unbelasteten Schulen aufweist. 
Es wären also die personengebundenen 
Dispositionen auf Kollegiumsebene, die 
den Unterschied zwischen den Schulen 
auf der Suche nach arbeitsplatzbezoge-
nen Bedingungen der Belastung und 
Beanspruchung in erster Linie erklä-
ren. Warum aber, so wäre anschließend 
zu fragen, gibt es off ensichtlich Schulen, 
in denen die Mehrzahl der Lehrkräft e 
besonders günstige und andere, in de-
nen die Kollegiumsmitglieder mehr-
heitlich ungünstige personenbezogene 
Voraussetzungen für den Umgang mit 
Stress und Belastungen aufweisen? Auf 

den Zufall ist dies kaum zurückzuführen. 
Vielmehr ist zu vermuten, dass arbeits-
platzbezogene Faktoren die Ausprägung 
der günstigen Dispositionen auf der kol-
lektiven Ebene des Kollegiums fördern. 
Dies wäre wiederum ein Hinweis auf das 
Zusammenspiel von arbeits- und perso-
nenbezogenen Bedingungen, die nicht 
in strikter Trennung voneinander zu be-
trachten sind.

Instrumente wie der FESQ sind – so 
ist bilanzierend festzuhalten – nicht al-
lein als Forschungsinstrumente von 
Interesse, sondern auch mit Blick auf 
die schulische Praxis bzw. genauer für 
die Einzelschule nutzbringend, bieten sie 
doch im Ergebnis die Grundlage für die 
richtige Auswahl und Anwendung kon-
kreter schulbezogener Interventions- und 
Präventionsmaßnahmen vor Ort. Damit 
diese Grundlage aber auch verlässlich, 
aussagekräft ig und nutzbar ist, sind diff e-
renzierte Validierungsstudien, wie die von 
Christine Altenstein, vonnöten. Befi ndet 
sich ein Kollegium oder die Schulleitung 
einer Einzelschule auf der Suche nach 
einem Instrument zur Erfassung der 
schulischen Arbeitsbedingungen im 
Sinne einer „Organisationsdiagnose“ 
aus der Perspektive der Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen, so ist es bzw. sie gut be-
raten, bei der Wahl auf die Verfügbarkeit 
diff erenzierter Informationen zur Ent-
wick lung und Güte des Verfahrens zu 
achten. In der Arbeit von Altenstein zum 
FESQ werden sie fündig.

Martin Rothland, Münster
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Carmen Dorrance (2010): Barrierefrei 
vom Kindergarten in die Schule? 
Eine Untersuchung zur Kontinuität 
von Integration aus der Sicht betroff e-
ner Eltern. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 
398 S., 29,90 €

Die 2010 erschienene Dissertation von 
Carmen Dorrance widmet sich einem 
empirisch bisher nur wenig betrachte-
ten Zeitpunkt der Bildung und Erziehung 
von Kindern mit Behinderungen: dem 
Übergang vom integrativ arbeiten-
den Kindergarten in den Primarbereich 
der Schule. Während die gemeinsame 
Erziehung von Kindern mit und ohne 
Behinderung im Elementarbereich in-
zwischen weit verbreitet und politisch 
unterstützt wird, wird die Mehrzahl von 
Schülern und Schülerinnen mit son-
derpädagogischem Förderbedarf be-
reits mit Schuleintritt oder in den ersten 
Schuljahren auf Förderschulen überwie-
sen und damit vom Regelschulwesen aus-
geschlossen.

Zunächst werden in einem um-
fangreichen Th eoriekapitel die selek-
tiven Prozesse und Wirkungslogiken 
des deutschen Schulsystems analy-
siert, gesellschaft liche wie pädagogi-
schen Paradigmen bzgl. Homogenität 
vs. Heterogenität kritisch beleuchtet und 
entsprechende historische Entwicklungen 
auf gezeigt. Da das Schulrecht eine zentrale 
Steuerungsgröße im Schulwesen darstellt, 
diskutiert die Autorin die jüngeren recht-
lichen Entwicklungen in Bezug auf se-
parative und integrative Erziehung und 
Bildung in vergleichender Bundesländer- 
wie auch europäischer Perspektive. 

Die Autorin befragte für den em-
pirischen Teil ihrer Dissertation im 
Jahr 2006 im Stadtgebiet München die 

Eltern von Kindern, die einen staatlichen 
Integrationskindergartenplatz belegten 
(n=18), zu ihren bisherigen Erfahrungen 
mit integrativer Erziehung und den 
Erwartungen der schulischen Integrations- 
und Fördermöglichkeiten ihres bald 
schulpfl ichtigen Kindes. Zu einem zweiten 
Zeitpunkt – einige Monate nach Beginn 
des Schulbesuchs – berichtete ein Teil der 
Eltern in Form von narrativen Interviews 
über das Erleben der Einschulung unter 
erschwerten Bedingungen. 

Sämtliche befragte Eltern verwei-
sen dabei auf Informationsdefi zite bzw. 
Kommunikationsprobleme mit ande-
ren am Übergangsprozess beteiligten 
Akteuren. Der Übergang in die Schule für 
Kinder mit Behinderung(en) stellt sich als 
ein Interaktionsprozess zwischen mehre-
ren Akteuren dar, in der a) das Engagement 
der Eltern, b)  das organisatorische und 
pädagogische Bemühen der aufneh-
menden Schule sowie c) die individuelle 
Beratungsleistung der an der Diagnostik 
des Kindes beteiligten Personen sich ne-
ben den schulgesetzlichen Bestimmungen 
als die entscheidenden Determinanten 
bei der Entscheidung über den zukünf-
tigen Beschulungsort (Förderschule vs. 
Grundschule) darstellen.

Mit dieser Studie liegt eine qualitati-
ve Erhebung zum Übergang von Kindern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
in die Schule vor, die explizit den 
Blickwinkel der Eltern beleuchtet. Die 
Ergebnisse der Studie unterstützen die 
Forderung, den Schuleintritt von Schülern 
und Schülerinnen mit Förderbedarf un-
ter dem Gesichtspunkt einer fortgesetz-
ten Integration verstärkt konstruktiv zu 
begleiten. Relevanz erhält das Th ema 
im Hinblick auf die Verpfl ichtung des 
Aufb aus eines inklusiven Schulsystems 



Rezensionen

286 DDS, 103. Jg., 3(2011)

Mechthild Schäfer/Gabriela Herpell 
(2010): Du Opfer! Wenn Kinder Kinder 
fertig machen. Der Mobbing-Report. 
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 255 S., 
16,95 €

Dass Mobbing unter Kindern in den letz-
ten Jahren stark zugenommen hat, vor al-
lem an Schärfe und Gewalt, ist bekannt und 
alarmierend; erschreckend ist aber auch 
die Hilfl osigkeit, mit der die Beteiligten 
vielfach darauf reagieren. Die Psychologin 
M. Schäfer und die Journalistin G. Herpell 
haben den Versuch unternommen, in ei-
ner Mischung aus Report und Ratgeber 
„erstmals alle Beteiligten in den Blick [zu 
nehmen]: Täter, Opfer, Eltern, Lehrer“ 
(Klappentext) – sowie Mitschüler und 
Mitschülerinnen (!).

Die Autorinnen verstehen unter 
Mobbing ein „funktionales Verhalten zur 
Stärkung oder Aufrechterhaltung von so-
zialen Positionen“; es trete vor allem in 
Konstellationen auf, wo feste hierarchi-
sche Strukturen herrschen (vgl. S. 8), und 
werde durch den an Schulen herrschen-
den Konkurrenzdruck und den damit ein-
hergehenden Mangel an „Teamplay“ noch 
verschärft .

Den „roten Faden“ des Buches bilden 
die Erfahrungen zweier sehr unterschied-
licher Mobbingopfer – sie ist mittlerwei-
le Studentin, er hat inzwischen die Schule 
gewechselt. Die Suche nach den Ursachen, 
weshalb die beiden zu Opfern wurden, 
macht deutlich, dass es keine eindeutige 
Determinierung, z.B. Schwäche, Armut, 

(UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen [2009]).

Torsten Dietze, Frankfurt am Main

Ängstlichkeit, gibt, sondern dass die 
Gefährdung von der (zufälligen) Position 
innerhalb des sozialen Gesamtgefüges 
ausgeht.

Bei den Tätern und Täterinnen han-
delt es sich meist um Kinder bzw. 
Jugendliche, die nach sozialer Dominanz 
streben und in der Regel über gute 
Manipulationsfähigkeiten verfügen. Die 
Mitschüler und -schülerinnen könnten sie 
durch Verweigerung der Anerkennung 
durchaus vom Mobbing abbringen. Doch 
gerade Heranwachsenden, für die das so-
ziale Bezugssystem und ihre Stellung dar-
in eine große Rolle spielen, fällt es schwer, 
sich gegen vermeintlich Stärkere zu posi-
tionieren; so werden sie an der Situation 
mitschuldig. 

Den Lehrkräft en kommt im Hinblick 
auf alle Beteiligten die Schlüsselrolle zu. 
Wenn sie die Vorfälle als Kleinigkeiten ba-
gatellisieren oder sich von den Tätern und 
Täterinnen instrumentalisieren lassen, in-
dem sie ihren Begründungen glauben, tra-
gen sie häufi g zur Ausgrenzung der Opfer 
bei. Stattdessen sollten sie den Tätern 
bzw. Täterinnen Grenzen setzen und in 
der Gruppe Solidarität, Achtsamkeit und 
Fairness fördern. D.h. sie müssen ihre Rolle 
als normgebende Instanz in der Klasse 
unbedingt annehmen und ausfüllen. Das 
Buch bietet ihnen konkrete Hinweise, u.a. 
auf das „Kernprogramm gegen Mobbing“ 
nach Olweus (mit Maßnahmen auf Schul-, 
Klassen- und persönlicher Ebene).

Auch die schwierige Rolle der Eltern 
wird einbezogen. Die Autorinnen nen-
nen Anhaltspunkte, an denen man evtl. 
erkennen kann, ob das eigene Kind be-
troff en ist, und diskutieren das Für und 
Wider bestimmter Handlungsoptionen, 
etwa Gespräche an der Schule oder 
Schulwechsel. Sie warnen auch vor unge-
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schickten Interventionen, durch die Eltern 
die Opferrolle ihres Kindes mitunter noch 
verschärfen, auch bei den Lehrkräft en.

Das Schlusskapitel zeigt (mögliche) 
Folgen von Mobbing, die oft  noch lan-
ge nach den Demütigungen auft reten 
– so etwa die Angst vor Ausgrenzung, 
Misstrauen gegenüber Anderen oder gene-
relle Lernunlust. In einem Anhang fi ndet 
man zusammengefasst Hinweise auf häu-
fi ge Fehler beim Umgang mit Mobbing, 
juristische Handlungsmöglichkeiten so-
wie Links zu Mobbingprojekten.

Durch die Verknüpfung wichtiger wis-
senschaft licher Informationen und prak-
tischer Handlungsvorschläge mit den 
Erfahrungen der beiden „Protagonisten“ 
und zahlreichen weiteren Fallbeispielen 
ist den Autorinnen ein ansprechendes, gut 
lesbares Buch gelungen, dem zu wünschen 
ist, dass es bei vielen im weitesten Sinne 
von Mobbing in der Schule „Betroff enen“ 
Verbreitung fi ndet.

Sylvia Schütze, Hannover

Einsiedler, Wolfgang (Hrsg.) (2011): 
Unterrichtsentwicklung und 
Didaktische Entwicklungsforschung. 
Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 183 S., 
16,90 €

Die empirische Lehr-Lernforschung 
wie auch die (fach-) didaktische For-
schung haben insbesondere im Zuge der 
Reformdiskussion nach PISA eine Viel-
zahl von Daten zur Unterrichtsqualität 
produziert, nach denen sich guter 
Unterricht durch Merkmale wie Instruk-
tionseffi  zienz, Schülerorientierung, kog-
nitive Aktivierung, Klarheit und Struk-
turiertheit auszeichnen sollte. Aktuelle 

Unterrichtsanalysen zeigen jedoch, 
dass ein systematischer Transfer der 
Forschungsergebnisse in die schulische 
Praxis kaum gelingt. Als eine Ursache 
hierfür benennt Einsiedler die bereits 
im Forschungsprozess angelegte Praxis-
distanz der Unterrichtsforschung. Diese 
Praxisdistanz ist nicht zuletzt der nach 
wie vor mangelnden Anerkennung pra-
xisnaher Forschung sowie entsprechender 
Veröff entlichungsstrategien innerhalb der 
Scientifi c Community geschuldet, was die 
Autoren Kahlert und Zierer kritisch hin-
terfragen.

Einsiedler et al. beschreiben und ana-
lysieren die auch in anderen Disziplinen 
national und international sichtbare 
Th eorie-Praxis-Problematik. Sie kom-
men u.a zu dem Schluss, dass es zur wirk-
samen Umsetzung von Innovationen 
(hier der Veränderung der Lehr- und 
Lernkultur) der konsequenten Be rück-
sichtigung der Erwartungen und Per-
spektiven der potentiellen Anwender und 
Anwenderinnen (hier der Lehrkräft e bzw. 
Schüler und Schülerinnen) bedarf. Als 
konstruktive Antwort auf die Problematik 
schlägt Einsiedler den Ansatz der didak-
tischen Entwicklungsforschung vor. Als 
Forschungsziele werden die theoriege-
leitete Entwicklung und Evaluation von 
Lernumgebungen und Lernmaterialien 
sowie die Weiterentwicklung des profes-
sionellen Habitus von Lehrerinnen und 
Lehrern benannt. Der Forschungsprozess 
selbst ist symbiotisch angelegt und dem-
nach durch die kontinuierliche Zu-
sammenarbeit von Wissenschaft lern und 
Wissenschaft lerinnen sowie Personen der 
Praxis geprägt. Die forschungsmethodi-
sche Herangehensweise entspricht den her-
kömmlichen Standards der empirischen 
Forschung, so dass dem wissenschaft li-



Rezensionen

288 DDS, 103. Jg., 3(2011)

chen Ansehen des Forschungsprojektes 
selbst nichts entgegenstehen sollte. 

Dass ein solches Vorgehen für eine 
gelingende Unterrichtsentwicklung äu-
ßerst produktiv und für alle am For-
schungsprozess beteiligten Akteure ge-
winnbringend sein kann, veranschauli-
chen die unterschiedlichen Beiträge in 
diesem Band. Hierzu werden zunächst 
die Bereiche der Unterrichtsforschung, 
der Unterrichtsentwicklung und der di-
daktischen Entwicklungsforschung in 
Grundlagenbeiträgen aufgearbeitet, um 
daran anknüpfend das Vorgehen didak-
tischer Entwicklungsforschung anhand 
verschiedener Praxisprojekte aufzuzei-
gen. So wird deutlich, dass im Zuge ei-
ner praxisbezogenen Forschung nicht 
auf bewährte und erprobte Verfahren 
der empirischen Forschung verzichtet 
werden kann und darf. Die Darstellung 
und Diskussion der Projektergebnisse 
wie z.B. aus „Chemie im Kontext“ oder 
„Lesekorn“ zeigen unterschiedliche 
Bedingungsfaktoren für eine gelunge-
ne Unterrichtsentwicklungsforschung 
auf. Hierzu gehört die Kooperation zwi-
schen Wissenschaft lern und Wissen-

schaft  lerinnen sowie Lehrkräft en, die 
insbesondere durch die Wertschätzung 
der Lehrerexpertise gekennzeichnet ist. 
Ferner zeigt das Projekt FÖRMIG die 
Notwendigkeit der Berücksichtigung 
schulischer Kontextmerkmale (z.B. 
Schulstandorttyp) zur Wirkungsanalyse 
von entwickelten Lernumgebungen 
und für die weitere Th eoriebildung auf. 
Aber auch die Berücksichtigung der 
Schülerperspektive spielt in der Unter-
richtsentwicklungsforschung eine we-
sentliche Rolle, wie im Beitrag von 
Dörr et al. zur Entwicklung einer Lehr-
Lernumgebung zum Magnetismus in der 
Grundschule dargestellt wird.

Insgesamt ist der von Einsiedler heraus-
gegebene Band sowohl für Wissenschaft ler 
und Wissenschaft lerinnen im Kontext von 
Schulentwicklungsforschung und didak-
tischer Forschung als auch für Schul-
praktiker und -praktikerinnen höchst 
interessant und regt dazu an, der Kluft  
zwischen Th eorie und Praxis gleicherma-
ßen konstruktiv zu begegnen. 

Kathrin Racherbäumer, Essen




